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1. Schnelleinstieg

1. Schnelleinstieg

Autor Joseph Freiherr von Eichendorff, geboren 10. 3. 1788 auf 
Schloss Lubowitz bei Ratibor (Schlesien), gestorben 
26. 11. 1857 in Neisse (Schlesien; heute: Nysa in Polen).
•	Beamter in preußischen Diensten 
•	Dichter, Romancier, Dramatiker, Übersetzer, Essayist, 

Literaturwissenschaftler

Gattung Novelle

Epoche Spätromantik

Entstehung 
und Veröf-
fentlichung

•	Entstehung ab 1817
•	Veröffentlichung der ersten beiden Kapitel: 1823 unter 

dem Titel Ein Kapitel aus dem Leben eines Taugenichts
•	Publikation des vollständigen Texts: 1826 in der 

Sammelausgabe Aus dem Leben eines Taugenichts und 
das Marmorbild. Zwei Novellen nebst einem Anhange 
von Liedern und Romanzen von Joseph Freiherrn von 
Eichendorff

Orte und 
Zeit der 
Handlung

•	Schauplätze sind: die väterliche Mühle, das Schloss bei 
Wien, das Schloss im Gebirge, Rom, das Postschiff auf 
der Donau, der Reiseweg selbst

•	Anfang des 19. Jahrhunderts

Kurzinhalt Rückblickend schildert ein Ich-Erzähler, der Sohn eines 
Müllers, was er im Laufe von ungefähr einem Jahr erlebt 
hat, nachdem ihn sein Vater aus dem Haus gejagt hat. 
Zusammengefasst: Er hat Glück gehabt.
Er hat bei einer netten Herrschaft Anstellung gefunden, 
sich verliebt, vieles von der Welt kennengelernt und 
endlich seine Liebste heiraten können.

Literarische 
Vorbilder

•	Ludwig Tieck: Franz Sternbalds Wanderungen. Eine 
altdeutsche Geschichte. 1798.

•	Johann Wolfgang Goethe: Aus meinem Leben. Dich-
tung und Wahrheit. Erschienen seit 1811.
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2. Inhaltsangabe

2. Inhaltsangabe

Der Ich-Erzähler, der als junger Mann eines Morgens 
von seinem Vater, einem Müller, als »Taugenichts« 
(S. 5) ausgeschimpft und fortgeschickt wurde und 
daraufhin beschloss, »in die Welt [zu] gehen« (S. 5), 
berichtet im Rückblick, wie es ihm dort ergangen ist.

Erstes Kapitel

Kaum hat der Taugenichts das Dorf und seines Vaters 
Mühle verlassen, da hält ein vornehmer Reisewagen 
neben ihm und zwei schöne Damen bieten dem sin-
genden und Geige spielenden Wandersmann an, ihn 
eine Strecke mitzunehmen. Er springt hinten auf den 
Wagen, betrachtet eine Zeit lang die Landschaft, schläft 
ein und befindet sich, als er wach wird, in der Einfahrt 
eines schönen Schlosses in der Nähe von Wien.

Eine Kammerjungfer lässt im Auftrag der gnädigen 
»Herrschaft« (S. 8) fragen, ob der eben Angekomme-
ne im Schloss als Gärtnerbursche dienen wolle. Ohne 
lange zu überlegen, nimmt dieser die Stelle an und re-
sümiert aus dem Abstand des Erzählers: »Überhaupt 
weiß ich eigentlich gar nicht recht, wie doch alles so 
gekommen war, ich sagte nur immerfort zu allem: Ja« 
(S. 8).

Zu der Zeit, da die Handlung spielt, kann er noch 
nicht ahnen, dass die zufällige Bekanntschaft mit den 
beiden Damen im Reisewagen über seinen ganzen 
weiteren Lebensweg entscheidet. Spontan hat er sich 

██ Der Auf-
bruch
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3. Figuren

Die Hauptfiguren: Der Taugenichts  
und »die schöne Dame«

Da die Novelle als Ich-Erzählung dargeboten wird 
und schon im Titel ankündigt, dass sie Teil einer Le-
bensgeschichte ist, darf man in dem ebenfalls schon 
im Titel genannten Taugenichts von vornherein die 
Hauptfigur der ganzen Geschichte vermuten. Dage-
gen erkennt man erst im Laufe der Lektüre, dass von 
den beiden Damen, die den Taugenichts in ihrem Rei-
sewagen mitnehmen, jene, die »besonders schön und 
jünger als die andere« (S. 6) ist und »Aurelie« (S. 55) 
heißt, die zweite Hauptfigur darstellt, deren wahre 
Identität erst am Schluss der Erzählung offenbart 
wird.

Der Taugenichts. Der Titelheld bleibt eine namen-
lose Figur. Er wird nach einem Schimpfwort benannt, 
mit dem der Vater seinen Sohn anredet, ehe er ihn aus 
dem Haus wirft. Der Sohn lehnt sich in keiner Weise 
auf und leitet aus der Charakterisierung als Tauge-
nichts lediglich den Entschluss ab: »[…] so will ich in 
die Welt gehen und mein Glück machen« (S. 5). Auf 
diese Weise wird er das Schimpfwort »Taugenichts« 
(S. 5), das eine unbrauchbare, nichtsnutzige Person 
beschreibt, mit neuem Inhalt füllen. Er taugt auf an-
dere Weise, als es der Vater erwartet.

Als Sohn eines hart arbeitenden Müllers und als 
Halbwaise – die Mutter ist verstorben (S. 35) – gehört 
er nicht zu den materiell und sozial Bevorzugten die-

██ Der Tauge-
nichts als 
Titelheld

██ Die Benen-
nung »Tau-
genichts«

██ Die Schicht
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3. Figuren

ser Welt. Er kommt aus der Schicht der Bauern und 
Handwerker, stammt vom Land und aus einem Dorf: 
Der Taugenichts verlässt des »Vaters Mühle«, geht 
»durch das lange Dorf« und setzt sich von »den armen 
Leuten« ab, die er »graben und pflügen sah« (S. 5).

Auch wenn der Taugenichts nicht viele Besitztü-
mern hat, ist sein Gemüt so ausgestattet, dass er voller 
Optimismus in die Zukunft blicken kann. Das Lied, 
das er zu Anfang seiner Wanderschaft singt und das 
später, aus dem Zusammenhang der Novelle gelöst, 
zu einer Art Volkslied wurde, fasst seine Welt- und 
Lebensanschauung zusammen: Gott als der Schöpfer 
aller Dinge will »Wald und Feld / Und Erd und Him-
mel« erhalten (S. 6, 26); er wird deshalb auch ihn, den 
gläubigen Menschen, beschützen. Er, der Wanderer, 
ist offen, die »Wunder« der Schöpfung wahrzuneh-
men, und sieht es als »Gunst« des Himmels an, »in die 
weite Welt« (S. 6) reisen zu dürfen, anstatt zu Hause 
den Mühen des Alltags ausgesetzt zu sein. 

Voll Gottvertrauen, aber ohne festes Ziel und ohne 
genauen Plan zieht der Taugenichts los. Man kann das 
naiv nennen, wenn man den ursprünglichen Wort-
sinn des aus dem Französischen übernommenen und 
auf das lateinische nativus, ›angeboren‹ zurückgehen-
den Lehnworts meint, nämlich ›natürlich, […] unge-
zwungen, kindlich, unbefangen‹.3 Ob diese Naivität 
Ursache für sein Gottvertrauen oder Folge von die-
sem ist, mag dahingestellt sein. Auf alle Fälle ist sie 

3	 Hoffmeister (s. Anm. 1), S. 420.

██ »Wem Gott 
will rechte 
Gunst er-
weisen«

██ Naiver 
Optimist
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4. Form und literarische Technik

4. Form und literarische Technik

Die Struktur der Geschichte

 

Kap. 3

Auf dem Weg 
nach Italien

Kap. 4

In Diensten 
bei Leonhard 
und Guido

Kap. 5

In der Rolle 
der verfolgten 
Flora

Kap. 6

Aurelies Brief: 
»alles wieder 
gut.«

Kap. 7

Bei den 
Malern

Kap. 8

Enttäuschte 
Hoff nung 
durch die 
falsche 
römische 
Gräfi n

Von der Mühle weg 
zum Schloss

Der Übergang 
nach italien

Im Berg-
Schloss

Rom

Rückkehr 
zum Schloss

Kap. 1

Aufbruch 
aus dem 
Vaterhaus

Kap. 2

Anstellung im 
Schloss als 
Gärtnerbursche 
und Einnehmer

Kap. 9

Zurück nach 
Österreich

Kap. 10

Im Schlossgarten: 
Aufl ösung aller 
Konfusionen

Erste Station:

Abschluss der Kindheit und 
Liebe zu dem Idealbild einer 
»schönen gnädigen Frau«

Zweite Station:

Vergeblicher Versuch, die 
unerreichbare Geliebte zu 
vergessen.
Flucht Floras und des Grafen

Dritte Station:

In der Rolle eines         fürstlichen 
Bedienten. Die             gute Botschaft 
Aurelies. Das                 Entweichen 
Floras und des             Grafen

Vierte Station:

Letzte Konfusionen und 
Komplikationen in Rom

Fünfte Station:

Allseitige Harmonie:
Hochzeit: Fräulein Flora – Graf
Hochzeit:  Aurelie – Taugenichts

Abb. 2: Die Struktur der Geschichte


